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und in formeller Beziehung, indem die anziehenden Eigenſchaften des Hiſtbrikers, ſeine ruhige Objektivität und entſchiedene Wahrheitsliebe, zur Gel
tung kommen. Die deu  —  che Geſellſchaft Je

ſu hat Iim Caniſiusforſcher Brauns⸗—
berger, uim Lutherforſcher Griſar und in Duhr, dem Hiſtoriker der Ordens
geſchichte, ein Dreigeſtirn, für das ſie und die katholiſche elt der göttlichenVorſehung dankbar ſein müſ

Im erſten W  V  eile II der erfaſſer die politiſche und religiöſe LageDeutſchlands, Urſachen und nla des dreißigjährigen Krieges, die nieder—
rheiniſche, oberrheiniſche, oberdeu und öſterreichiſche Ordensprovinz,die Kriegsnot, Friedensbeſtrebungen und Gegenſtrömungen, Gymnaſien und
Univerſitäten, Konvikte, die Schulkomödie Im zweiten Clle hande ETL
Uber die eelſorge, die Mariani  en Kongregationen, die Liebestätigkeit,Kloſterfrage und Kloſterreform, Hofbeichtväter, Hofprediger und Prinzen⸗erzieher, Lagermiſſion, Wiederherſtellung der katholiſchen Religion in proteſtantiſchen Gebieten, Schriftſtellerei und Schriftſteller, Am natio
nale Unſitten und Mißſtände, für und gegen die Hexenprozeſ

E, ufnahme,Au  ildung und ntlaſſung, Leben und Streben, Verwaltung und Finanzen,Befehdung, Charakterbilder

Intereſſant iſt mehr oder weniger jedes dieſer Kapitel Man ſtauntüber die 1 Ausbreitung der Geſellſcha und eren reiche Wirkſamkeit,die ⁰ größer geweſen, 1e größer die 3 beſtehenden Schwierigkeiten und
Verfolgungen Man bewundert den Mut und die Standhaftigkeit
der einzelnen Mitglieder, mit denen ſie die bitterſten Drangſale des reißigjährigen Krieges erduldeten Anziehend treten hervor die Geſtalten eines
Athanaſius Kircher, Tannee, Laymann, Becan, Bidermann, Balde, Speeund anderer. Wer könnte ohne Intereſſe die ellung eines Vervaux und
Wagnereck beim Abſchluß des Weſtfäliſchen Friedens leſen? Wie
logi fein ind die Briefe und Entſcheidungen des Generals Vitelleschi!dankbarer Freude en Uir Süddeutſche, was wir enem Ferdinand
und Maximilian von Bayern 3 verdanken en Es iſt nichts wenigerals Uunſer katholiſcher Glaube Eußer ehrrei iſt die Entwicklung der Schulenund der Studienbetrieb Aber wozu auf hinweiſen? Man nehme das
herrliche erk ſelber in die Hand

inz Ur ptmair.
4 Der heilige Bernhardin von Siena und die ranziskaniſche ander  ·

predigt In Italien ähren des 15 Jahrhunderts. Von Dr Harl
Heſele, Pfarrer mn Abtsgmünd. reiburg. Herder. 8 300

6.—, gbd In Leinwand 7—
Bernardino Albizzeschi, nach Franziskus von ſſiſi wohl der Popu

lärſte Heilige der apenniniſchen Halbinſel, der redegewaltige Bußprediger,
der Die „ein zweiter Paulus“ ich die moraliſche Verdorbenheit Italiens
EI  0 fand noch immer nicht die wünſchenswerte Würdigung, namentlich
auf homiletiſchem Gebiete „Vorliegende Arbeit 70 wie der

erfaſſer
Im Vorwort ſagt, 5„3zUm CETL enmal éenen größeren TL  eil auch der handſchriftlich erhaltenen Predigthinterlaſſenſchaft Bernhardin benützt und bemüht,
ſeiner Predigt in der beſonders der italieniſchen Minoritenpredigt
des A Jahrhunderts den ihr zukommenden Platz anzuweiſen. Die grünliche Du  ng und erſchöpfende Verwertung der Predigten Bern—
ardins war dem erfaſſer nicht mögli Immerhin wird die gediegeneMonographie Freunden homiletiſcher Studien willkommen ſein

Zunächſt gibt der Verfaſſer einen kurzen Ueberblick über die franzis⸗aniſche Wanderpredigt in Italien während des Jahrhunderts. Von
beſonderem Intereſſe, nicht bloß für den Homileten, ondern auch für den
Kirchen— und Kulturhiſtoriker, dürfte das zweite te ſein: nhalt und
Form der franziskaniſchen Wanderpredigt Das Kapitel gewährt einen tiefenBlick mn das ſittliche en der damaligen Zeit Doch dMre EeS eL gefehlt,
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wollte man Qus dem Inhalt der Predigten ſofort auf den ganzen Stand
der Si  — Im Quattrocento teßen. Mit Recht QArn der erfaſſer
vor einem ſolchen übereilten uſſe „Man ergeſſe nicht, daß die Predigt
ſtets mehr die Schattenſeiten und Schwächen als die Vorzüge ihres Au
toriums widerſpiegelt und die Verwertung ihrer Zeugniſſe eshalb beſondere
orſich fordert Immerhin aber hatten die religiöſen Traditionen und kir
en Einrichtungen nicht mehr die unmittelbare, lebendige acht über
die Geiſter wie vordem  40 25

Nach einer Skizzierung des Lebens— und BildungsgangesI der
Verfaſſer Bernhardin Predigthinterlaſſenſchaft, die Arten ſeiner Peedigt
(Heiligen-⸗, Paſſionspredigten, Homilien), die omiletiſche Methode ſeiner
thematiſchen Predigt, ſeinen Vortrag, ſeine Sprache und Ule Endlich
werden nicht wenige Predigtprobe gegeben, AUm dem Leſer ſelbſt ein Urteil
über Bernhardin Predigtweiſe 8 ermöglichen.

öge des erfaſſer Wunſch ich erfüllen, daß „der Verſuch ſeinen
be  eldene T  R  eil wenigſtens dazu beitrage, dem liebenswürdigen eiligen
neue Freunde und der wenig gekannten, aber viel geſchmähte Predigt
des ausgehenden Mittelalters geſteigertes Intereſſe 3 gewinnen“!

Mautern (Steiermark) Dr o

ſef Höller 88

Der Goldgrund der Weltgeſchichte. Zur Wiedergeburt katholiſcher
Geſchichtſchreibung. Von Albert von Ruville, niverſitätsprofeſſor
in 0 reiburg. Herder. 8 (XIV 236 2.40, gbd in Lein—
and 3.20

Seit Jahrzehnten onnte man Aus dem un der Akatholiken immer
wieder ören, daß NuLr die „vorausſetzungsloſe“ Wiſſenſchaft einen Wert
beſitze Namentlich müſſe die Geſchichtsforſchung von jeder „Vorausſetzung“
abſehen Es bar NUL Konſequenz, Griſars monumentale dreibän
dige Lutherbiographie von faſt proteſtantiſchen Geſchichtsforſchern

limine abgewieſen wurde Harnack, ihr Wortführer, Yd. eS 10 en
aus „Wir begreifen E daß Griſar als Jünger Loyolas Luther iun vielen
Stücken überhaupt nicht verſtehen kann Er in den dämoniſchen
Häreſiarchen ſehen, über den das Urteil von vorneherein feſtſteht.“ Lit
Zentralblatt 1911, Nr. Sp 1139

Allerdings möchten 8 die akatholiſchen Geſchi

tſchreiber den Katho
ken übelnehmen, enn dieſe den Proteſtanten die Befähigung, objektiv
die Geſch der katholiſchen 1. darzuſtellen, abſprechen würden. Gieſe
recht, Gregorovius, anke hegten nicht das geringſte edenken, daß ihre
Ausführungen Über die römiſche Kirche, das apſttum, die kirchlichen Ein
richtungen, das Irden

eſen uſwé einzig richtig ſind, mochten die
ken auch das Gegenteil ſtringent erwieſen en.

Es iſt reudig 3 begrüßen, daß vor kurzem ein Hiſtoriker von F  ach den
Standpunkt wahrer Geſchichtsforſchung in ausführlicher Weiſe behandelte
niverſitätsprofeſſor Albert von Ruville, der bekannte Konvertit, bereicherte
die atholiſche Literatur mit der geiſtvoll geſchriebenen Monogra  te Der
Goldgrund der Weltgeſchichte Schon die Kapitelüberſchriften Goldadern

TU Das GoldDer Goldtempel Nachbildungen Die
gerüſt Verzeichnungen QAlen um Goldnetz, laſſen den reichen und
intereſſanten nhalt der neueſten Publikation des gefeierten ayiſten ahnen.

Uville ſpri eSs en Aus, daß Nur die atholi  —  che Weltanſchauung
imſtande iſt, den Hiſtoriker vor 9  rrtum bewahren, vorausgeſetzt, daß CEL

bn ſeine Pflicht tut und kein Mittel unbenützt äßt „Wer Geſchichtsforſchu
iun rechter Weiſe treiben will“, äußert ſich unſer Geſchichtsprofeſſor, „Der
muß das atholi  che Glaubens  Eem als Grundlage wählen und demgemä
in ſeinen wichtigeren Zügen kennen, muß 5 auch wo nötig 3 Rate ziehen
JeſusI ſtellt ich ihm von ſe in den Mittelpunkt und zeigt ſich Als
den Quell der gunzen 205)


